
2 Dienstag, 7. April 2020

Region

Daniela Schenker

Die Koffer standen bereit. Julia
Minder und Simon Bader woll-
ten Ende März erneut aufbre-
chen, umGeflüchteten zu helfen.
Doch nun sitzt das Ehepaar in
Hochfelden fest. Die Gedanken
der beiden sind momentan je-
doch oft in Griechenland, genau-
er auf der zwischen Kos und Sa-
mos gelegenen Insel Leros. Es
sind keine zuversichtlichen Ge-
danken, die ihnen dann durch
den Kopf gehen. Dennwenn Co-
rona in der Schweiz eine ein-
schneidende Krise ist, würde
eine Ausbreitung des Virus auf
Leros eine menschliche Katast-
rophe bedeuten, wie Julia Min-
der sagt: «Allein derGedanke da-
ran macht mir Angst.»

Sie und ihr Mann kennen die
Zustände auf der Insel sehr gut.
Gemeinsam haben sie dort be-
reits mehrere Einsätze geleistet.
Nach zwei kürzeren entschieden
sich die 29-jährige Sozialarbei-
terin und der 34-jährige Bau-
polier für einen längerenAufent-
halt. Im Sommer 2018 verkauf-
ten sie ihren Hausrat in der
Schweiz, meldeten sich ab und
verlegten ihrenWohnsitz auf Le-
ros. Dort engagierten sich die
beiden für die österreichische
Hilfsorganisation Echo 100 plus.
Diese kümmert sich seit Beginn
der Krise um die ankommenden
Flüchtlinge. Die meisten von ih-
nen stammen aus Syrien und
dem Irak. Sie erreichen die Insel
perBoot. Zu Beginn sei das Camp
informell gewesen: «Damussten
wirvor allemNothilfe leisten, Es-
sen verteilen und trockene Klei-
der abgeben.»

Aufenthalt ist viel länger
WenigeTage nach ihrerAnkunft
mit Booten seien die Menschen
auch schon wieder weitergezo-
gen. Nun kümmern sich staatli-
che griechische Organisationen
in einem dafür errichteten Con-

tainer-CampumdieAnkommen-
den. Seit demDeal zwischen der
EU und der Türkei bleiben die
Menschen nunwährend des ge-
samten Asylprozesses im offi-
ziellen Camp. «Die Nothilfe ist
dort abgedeckt», sagt Minder.
Aber nun bleiben die Menschen
bis zu einem Jahr auf der kleinen
Insel, ohne Beschäftigung und
Tagesstruktur.

Die Hilfsorganisation baute
deshalb ausserhalb des mit Sta-
cheldraht eingezäunten Camps
eineArt Gemeinschafts- und Bil-
dungszentrum auf. Dort können

die erwachsenen Geflüchteten
verschiedene Kurse im Bereich
Sprachen und Computer besu-
chen, Sport treiben, kreativ tätig
sein und sich austauschen.
Andere Freiwillige kümmerten
sich um den Unterricht, Minder
und Bader koordinierten das
Projekt, kümmerten sich um Lo-
gistik und den Kontakt zu den
Camp-Verantwortlichen. «Unser
Zentrum war für die Menschen
ein sicherer Platz, ein Stück
Normalität», sagt Bader. Und das
seiwichtig gewesen: «Es ging je-
nen Menschen besser, die sich

eine Art Alltag zurechtlegen
konnten.»

Im Sommer 2019 verliess das
Ehepaardie Insel in Richtung Jor-
danien, um an der dortigen Uni-
versität ein SemesterArabisch zu
lernen. Der Kontakt zur Insel
Leros ist aber nie abgebrochen.
Doch dieNachrichten,welche die
beiden erreichten, waren schon
vor der Corona-Krise alles ande-
re als positiv, wie Bader erzählt:
«Bereits im Sommer 2018 lebten
im Camp über 1400 Personen.
Momentan dürften es rund 2400
sein. Ausgelegt ist es auf maxi-

mal 800.» Die Folge: Die Men-
schenverlassen das Camp, leben
in Zelten und in leer stehenden
Häusern – ohne jede sanitäre
Einrichtung. Bis heute habe die
Inselbevölkerung erstaunlichviel
Geduld und Toleranz gezeigt.
Doch irgendwann könnte die
Stimmung kippen. «Die griechi-
sche Regierung müsste etwas
unternehmen, aber sie ist heillos
überfordert, weil sie von Europa
alleingelassen wird», sagt Min-
der. Für alle Geflüchteten, dar-
unter auchviele Kleinkinder und
ältereMenschen, stehen imCamp
ein Arzt und zwei Pflegeperso-
nen zurVerfügung. SeitAusbruch
derCorona-Krise haben nun fast
alle Hilfsorganisationen die Insel
verlassen. Das lokale Spital ist
klein und auf die Bedürfnisse der
8000 Inselbewohner ausgerich-
tet. «Unvorstellbar,wenn sich Co-
rona auf der Insel ausbreiten
würde. Eswäre kaum jemand da,
um zu helfen», sagt Minder.

Nicht alleinlassen
Das Einzige, was in der jetzigen
Situation helfen würde, so das
Ehepaar, wäre eine Evakuation
der Menschen an einen Ort mit
mehr Platz und besseren hygie-
nischen Bedingungen. «Europa
darf Griechenland in dieser Situ-
ation nicht alleinlassen», sagt
Minder. Und damit Menschen
erst gar nicht in eine solche Lage
kämen, müsste es doch möglich
sein, auf legalemWeg zuAsyl zu
kommen, findet sie. Zuversicht-
lichwürden sie deshalbAktionen
wie «Bülach unterstützt Geflüch-
tete» stimmen: «WennMenschen
in dieser Zeit an andere denken,
ist das ein erfreuliches Zeichen.»
Für das Hochfelder Ehepaar ist
klar: Sobald die Corona-Krise
vorbei ist und die Reisebeschrän-
kungen aufgehoben sind, hat
auch ihr unfreiwillig verlänger-
ter Familienbesuch ein Ende. Sie
werden erneut aufbrechen, um
Menschen in Not zu helfen.

Corona blockiert ihren Einsatz für Geflüchtete
Ohnmächtige Helfer Wegen der Corona-Pandemie sitzen Julia Minder und Simon Bader in Hochfelden fest.
In Gedanken sind sie auf der Insel Leros, wo eine humanitäre Katastrophe droht.

Statt Geflüchteten in Südeuropa zu helfen, müssen sich Julia Minder und Simon Bader die Zeit mit Spaziergängen vertreiben. Foto: Paco Carrascosa

«Unvorstellbar,
wenn sich Corona
auf der Insel aus-
breitenwürde. Es
wäre kaum jemand
da, um zu helfen.»

Julia Minder
Flüchtlingshelferin

Wer kennt es nicht? Die Zahn-
pastatube ist beinahe leer und
hat schon unzählige «Aus-
quetsch-Versuche» hinter sich,
aber irgendwo befindet sich im-
mernoch ein Restchen Zahnpas-
ta,welches einfach nicht aus der
Tube rauswill. Dölf Sigrist aus
Wil hat nun einen Tuben-Aus-
streifer produziert,mitwelchem
sich dieses Problem lösen sollte.

Seit Mitte März vertreibt er
über seinen Onlineshop Dreh-
momente.ch dasModell,welches
den Namen «Tulip» trägt. Es ist
eine ovale Platte ausAluminium
und hat von einer Seite her zur
Mitte einen gebogenen Schlitz.
«Es gibt zwar ähnliche Produk-
te», sagt Sigrist, «aber weltweit
existieren keine in dieser Quali-
tät.» Die anderen seien aus Plas-
tik oder Kunststoff und deshalb
nicht so robust wie sein Artikel,
liefert er als Erklärung nach.

Normalerweisewürde er die-
ses Produkt über Designmessen
vertreiben, indem er dort für
zwei bis drei Tage einen Stand
hat. Diese können derzeit jedoch
nicht stattfinden. Es gehe darum,

das Produkt zu sehen, sagt er.
Nun vertreibt er die Tuben-Aus-
streifer,welche zu 100 Prozent in
der Schweiz hergestellt werden,
übers Internet. Zudemhat er sei-
ne Bestandskunden angeschrie-
ben und sei damit erfolgreich ge-
wesen: «Der Verkauf ist gut an-
gelaufen, und derKundenstamm
war begeistert.» Weshalb? Das
Produkt löse einen Wow-Effekt
aus und könne gebraucht wer-
den, erklärt Sigrist.

AlsWerbegeschenk geeignet
Der Wunsch eines Kunden hat
Sigrist auf die Idee zumProdukt
gebracht. Das Exemplar «Tulip»
ist die Weiterentwicklung eines
ähnlichen Produkts,welches Si-
grist wenige Monate früher auf
denMarkt gebracht hat. «Smile»
hat denselben Verwendungs-
zweck, ist jedoch rechteckig, und
man kann die Tuben nicht seit-
lich einführen. Für die üblichen
dünnwandigen Kunststofftuben
sei diese Version kein Problem,
sagt Sigrist. Es hat sich aber he-
rausgestellt, dass gewisse Kunst-
stofftuben wie die Elmex- oder

Meridol-Tuben aus zu dickem
Material hergestellt sind und
man sie deshalb nicht durch die
Öffnung quetschen konnte.

Mit seinemGeschäft angefan-
gen hat Sigrist 2004.Nach einem
Treffen mit Freunden sei er auf
die Idee gekommen, Tuben-
schlüssel zu entwerfen. Diese
produziert er mit der Wisli-
Stiftung in Bülach. Die Tuben-
schlüssel helfen, Aluminiumtu-
ben restlos auszupressen. Die
Tuben-Ausstreifer hingegen lässt
Sigrist in Winterthur produzie-
ren, bevor er sie manuell nach-
bearbeitet und bunt eloxiert.

In seinerWerkstatt hat er zu-
dem ein Laserschneidgerät, mit
dem er auf Wunsch die Produk-
te mit Gravuren und Schriften
versehen kann.Dies sei ein gros-
ses Plus, meint er, denn so kön-
ne er allemöglichen Logos, auch
in kleinen Stückzahlen, selbst
gravieren. Firmen können die
Produkte als Werbegeschenke
brauchen und schenkten somit
nicht immer das Gleiche.

Julia Hüsler

Dieser Mannweiss, wieman auf die Tube drückt
Erfinder aus Wil Dölf Sigrist produziert Tuben-Ausstreifer und verkauft diese über seinen eigenen Onlineshop.

Dölf Sigrist mit dem Tuben-Ausstreifer «Tulip». Foto: Johanna Bossart
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